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Existiert nach sechzig Jahren 
Baden-Württemberg 

ein Bewusstsein 
von badischer Identität?

Auf jeden Fall – Baden lebt! Dies lässt sich an 
unzähligen Beispielen belegen. Doch sind die 
damit verbundenen mentalen Resistenzen 
ernst zu nehmen und historisch begründbar 
oder handelt es sich um aktuelle, von Zeit zu 
Zeit immer wieder aktualisierte, Aufl adungen 
eines Bewusstseins um Baden?

Auf welcher Ebene spielen sich derartige 
mentale Resistenzen ab? Und haben diese 
Einfl uss auf politische Entscheidungen bzw. 
Handlungen, oder spielt sich dieses Phäno-
men ausschließlich auf der Ebene des Kom-
munizierens ab?

Von besonderem Interesse scheint in die-
sem Zusammenhang die Zeit nach 1970 zu 
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Mentale Resistenzen und neue Traditionen?*
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sein, da mit der letzten Abstimmung über den 
Verbleib von Baden im Südweststaat zumin-
dest politisch das letzte Wort gesprochen war 
und sich die badische Bevölkerung mit großer 
Mehrheit auch für den Verbleib im Südwest-
staat entschieden hatte. Deshalb verdienen 
gerade die badischen Resistenzen nach 1970 
besondere Aufmerksamkeit. Man hatte sich 
schließlich für und nicht gegen den Verbleib 
entschieden. Aus diesen Beobachtungen re-
sultiert die zentrale Fragestellung der Arbeit: 
Handelt es sich bei den Resistenzen nach 1970 
um tradierte, historisch verwurzelte Resisten-
zen, in dem man versucht – in Anlehnung an 
den Widerstand aus den Jahren vor 1970 – im 
Sinne einer Erinnerungsleistung anzuknüp-
fen, oder sind diese Resistenzen Kennzeichen 
einer Suche nach neuen Identitätsformen? 
Anders ausgedrückt: Hat das rasch entstan-
dene badische Sonderbewusstsein echte Wur-

Die Existenz eines badischen Bewusstseins eigener Identität ist sicherlich bis zum heutigen 
Bewusstsein badischer Identität generiert. Nicht zuletzt generiert sich badische Identität am 
Widerpart des Schwaben. Ein besonderes Augenmerk verdient die Zeit nach 1970 – also der 
letzten Tage kein Geheimnis. Dieses badische Sonderbewusstsein hat zum einen historisch tra-
dierte Wurzeln, fi ndet aber zum anderen auch stets Kristallisationspunkte, um die herum sich 
ein Abstimmung in Baden über den Verbleib im Südweststaat – bis in die Gegenwart. Men-
talen Resistenzen begegnen wir auf einer politischen wie auch auf einer kommunizierenden 
Ebene. Die alte Badenfrage hat nach 1970 ihre Relevanz verloren. Allerdings tritt an deren 
Stelle eine moderne Badenfrage neuen Typus, die eher als neue Tradition eines Bewusstseins 
von badischer Identität zu verstehen ist. Aktuelle Gegenwartsphänomene belegen dies immer 
wieder aufs Neue und lassen den klaren Schluss zu: Baden lebt!
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zeln, oder handelt es sich um die Ausbildung 
einer Neuidentität?

Der Baden-Württemberger, allen voran der 
Badener, legt einen ganz ausdrücklichen Wert 
darauf, in welchem Landesteil er zu Hause 
ist. In parteipolitischen Auseinandersetzun-
gen wird dieser Sachverhalt bisweilen bis auf 
den heutigen Tag sichtbar. Selbst nach vier-
zig Jahren Baden-Württemberg stellt Wehling 
die Frage, »ob der Bindestrich-Charakter des 
neuen Landes je überwunden werden könne«1. 
Und auch anlässlich des sechzigjährigen Lan-
desjubiläums im Jahre 2012 drängte sich wei-
terhin die Frage auf, ob der Bindestrich im 
Namen des Bundeslandes, vielleicht nicht 
doch eher einen Trennungsstrich, zumindest 
in den Köpfen der Menschen, darstellt.

Aktualisierte Aufl adungen historischer Er-
innerungen können in Baden ein Bewusstsein 
von Identität schaff en. »Dabei ist allerdings zu 
beachten, daß sich Identitätsräume (teilweise) 
überlagern und daß die politisch-historische 
Zugehörigkeit nur eine Bestimmungsgröße 
unter anderen ist. Durch politische und oder 
wirtschaft liche Kooperation entstehen auch in 
der Gegenwart neue Räume, in denen die Be-
wohner durchaus ein Bewusstsein entwickeln 
und sich ein Gefühl der Zusammengehörig-
keit ergeben kann.«2 Gerade im Zusammen-
hang mit einer möglichst ausgewogenen Be-
handlung beider Landesteile tauchte nach der 
Gründung Baden-Württembergs immer wie-
der die so genannte »Badenfrage« auf.

Unter der so genannten Badenfrage versteht 
man die tatsächliche oder zumindest befürch-
tete Benachteiligung des badischen Landes-
teils in jeder denkbaren Hinsicht. Es ist leicht 
nachzuvollziehen, dass die Badenfrage in 
den Anfängen des Landes eine größere Rolle 
spielte als heute.

Gibt es nach der letzten Abstimmung des 
Jahres 1970 über den Verbleib Badens im ge-

meinsamen Land überhaupt noch eine Baden-
frage? Zweifelsfrei gibt es diese im politisch-
rechtlichen Sinne nicht mehr. Es ist allerdings 
festzustellen, dass sich seit etwa Mitte der 
1980er Jahre, ausgehend von der ursprüngli-
chen Badenfrage, eine quasi moderne Baden-
frage herausgebildet hat. Die Existenz und Le-
bendigkeit dieser Badenfrage neueren Typus 
zu belegen ist für den vorliegenden Kontext 
ein weiteres Ziel dieser Arbeit. 

Das Fortleben des badischen Bewusstseins 
eigener Identität im gemeinsamen Bundesland 
ist deutlich belegt. Mentale Resistenzen sowie 
badisches Beharrungsvermögen werden ins-
besondere an Wochenenden in den badischen 
Fußballarenen anschaulich. Die Fußballsta-
dien in Freiburg, Karlsruhe und Hoff enheim 
werden gleichsam zu neuen »Kriegsschau-
plätzen« eines vermeintlich alten Problems, 
von dem man längst glaubte, dass es der Ver-
gangenheit angehören würde. Das dort ange-
stimmte Badnerlied hat eine große Bedeutung 
für die Menschen der angestammten Region 
und deren gelebten badischen Identität. Vom 
Badnerlied geht ein starker Identität stift ender 
Impuls aus. Die mit dem badischen Bewusst-
sein von Identität eng verknüpft en Resistenzen 
gegenüber dem württembergischen Landes-
teil sind sowohl historisch begründbar, wer-
den aber auch von Zeit zu Zeit immer wieder 
zu gegebenen Anlässen gezielt neu aufgeladen 
und aktualisiert. Hinsichtlich der historischen 
Begründbarkeit muss festgestellt werden, dass 
die baden-württembergische Geschichte eine 
Symbiose zweier eigenständiger Geschichts- 
und Kulturräume darstellt und es in Folge des-
sen eine baden-württembergische Geschichte 
im Sinne einer gemeinsam gewachsenen Iden-
tität nicht existiert. Dies wird schon daran 
deutlich, dass die Bürgerinnen und Bürger 
dieses Bundeslandes zwar bejahen, im Land 
der Länderehe Baden-Württemberg zu leben, 
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allerdings dabei mindestens die entsprechende 
badische oder württembergische Landeshälft e 
im Kopf mit denken, was insbesondere für den 
badischen Bevölkerungsteil zutrifft   und von 
dem auch klar verbal ergänzend geäußert wird, 
um nicht mit den Württembergern in einen 
Topf geworfen zu werden. Die Vorlage dazu 
lieferte Napoleon mit seiner Flurbereinigung 
im deutschen Südwesten, der Baden seine 
staatliche Existenz zu verdanken hat.

So betrachtet liegen die Ursachen für die 
Ressentiments gegenüber dem württember-
gischen Landesteil unter Umständen bereits 
in der Tatsache, dass Baden zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts durch Napoleon lediglich zum 
Großherzogtum, hingegen Württemberg zum 
Königreich erhoben wurde.

Das frühe badische Sonderbewusstsein ist 
aber u. a. auch auf die Persönlichkeit des ba-
dischen Großherzogs Karl Friedrichs (1728–
1811) und dessen politisches und gesell-
schaft liches Wirken zurückzuführen. Dass 
die Ideen der Aufk lärung gerade in Baden auf 
einen fruchtbaren Boden fi elen, hängt mit der 
doppelten Grenzlage des Landes zu Frank-
reich und der Schweiz zusammen.

Des Weiteren kristallisierte sich ein beson-
deres badisches Selbstbewusstsein dadurch 
 heraus, dass Baden im Zuge der Revolution 
von 1848/49 zum Ausgangspunkt und zum li-
beralen wie revolutionären Vorbild avancierte. 
Baden wurde durch zwei Schlüsselereignisse in 
besonderem Maße politisiert: einerseits durch 
die Revolution von 1848/49, andererseits aber 
auch durch den in Baden intensiv ausgepräg-
ten Kulturkampf zwischen dem Staat und 
der katholischen Kirche. Der rote Faden des 
Bürgerprotests zieht sich konsequent durch 
die badische Geschichte. Erinnert sei nur an 
den Protest gegen den Bau des südbadischen 
Atomkraft werks in Wyhl in den siebziger 
Jahren, aber auch an den Mutlangen-Protest 

(1983), in dem sich die längste Menschenkette 
im Protest gegen die Stationierung von Per-
shing-II-Raketen mit atomaren Sprengköpfen 
formierte. Die Tradition des Aufb egehrens 
einer bürgerlichen Schicht zeigte sich nicht 
zuletzt auch im Protest gegen den geplanten 
Tiefb ahnhof in Stuttgart, bei dem es sogar zu 
einem bemerkenswerten Schulterschluss über 
die Landsmannschaft en hinaus kam.

Die Beteiligung württembergischer Trup-
pen bei der Niederschlagung des badischen 
Aufstandes von 1849 führt uns zurück zu den 
historisch tradierten Resistenzen. So entwi-
ckelte sich das frühe badische Zusammenge-
hörigkeitsgefühl vor allem auch am Wider-
part des Württembergers. Die Eckdaten bzw. 
Kristallisationspunkte badischer Identitäts-
bildung lassen sich weiter fortsetzen und dar-
stellen. Selbst während der Zeit des National-
sozialismus war es Baden relativ gut gelungen, 
sich gegen die Beraubung von Hoheitsrechten 
und gegen den Druck zur Gleichschaltung zur 
Wehr zu setzen.

Aber auch die Voraussetzungen und Rah-
menbedingungen im Vorfeld der Landes-
gründung 1952 spielt eine große Rolle für das 
anhaltende badische Beharrungsvermögen 
und das Bewusstsein einer badische Identität.

Die Ursachen für die Schwierigkeiten und 
Querelen rund um die Landesgründung sind 
vielschichtig, liegen aber zunächst einmal in 
den territorialen Veränderungen durch die 
Besatzungsmächte nach dem Zweiten Welt-
krieg. Diese hatten die historischen Länder 
Württemberg und Baden derart unhistorisch, 
nach rein strategischen Gesichtspunkten, zer-
teilt und somit nicht nur neue, sondern auch 
außerordentlich schwierige Voraussetzun-
gen für eine Länderneugliederung bzw. einen 
möglichen Länderzusammenschluss geschaf-
fen. Die durch die Besatzungsmächte voll-
zogene Vierteilung des Landes (1948–1952) 
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erschwerte die politische Zusammenarbeit 
sehr. Die Intensität des badischen Patriotis-
mus rührt auch daher, dass die Freiburger 
Regierung sich damals zur Interessensvertre-
tung Gesamtbadens erklärt hatte und sich für 
die Wiederherstellung des alten Landes Ba-
den einsetzte. In Baden fühlte man sich nach 
der Gründung des neuen Bundeslandes 1952 
von den Schwaben ausgetrickst und über den 
Tisch gezogen. Das badische Rechtsgefühl war 
zutiefst verletzt, da man sich um das Selbstbe-
stimmungsrecht betrogen sah und somit die 
eigenstaatliche Souveränität, mit allen sich 
daraus ergebenden negativen Konsequenzen, 
verloren hatte. Dieser Verlust der Eigenstaat-
lichkeit wirkt bis heute nach und zeigt sich 
immer wieder in der permanenten Sorge einer 
Benachteiligung badischer Belange innerhalb 
des neu geschaff enen Bundeslandes.

Somit bleibt bis heute ein latent existentes 
Misstrauen gegenüber den politischen Vorha-
ben und Entscheidungen der Stuttgarter Lan-
desregierung bestehen.

Der Mut und die Bereitschaft , auch politisch 
neue Wege einzuschlagen, spiegelt sich in ge-
wisser Weise auch in der Wahl der Oberbür-
germeister der Städte Konstanz und Freiburg, 
Horst Frank und Dieter Salomon, wider. Beide 
haben ein »grünes« Parteibuch. Horst Frank 
steht bereits seit 1996, Dieter Salomon seit 
2002 an der Spitze der beiden badischen Städte.

Dass diese Wende im Umdenken der Men-
schen gerade im Badischen seine Wurzeln hat, 
ist für den bis heute gepfl egten badischen Ha-
bitus von großer Bedeutung, zumal man sich 
von der Landesregierung in Stuttgart ohnehin 
permanent benachteiligt fühlte, nicht zuletzt 
auch durch die jahrelange Verschleppung der 
endgültigen Volksabstimmung in Baden im 
Jahre 1970.

Zu spät trug die Justiz dem badischen 
Rechtsanspruch und -empfi nden Rechnung 

und gab mit erheblicher Verspätung der ba-
dischen Klage vor dem Bundesverfassungs-
gericht Recht. Diese in Baden zu Recht als 
bewusste Verzögerungs- und Verschlep-
pungstaktik wahrgenommene Entwicklung 
bestätigte das tiefsitzende Misstrauen gegen-
über dem württembergischen Landesteil er-
heblich, zumal man mit der Landesgründung 
1952 die bis heute nicht verwundene Degradie-
rung Karlsruhes vom Regierungs- zum Ver-
waltungssitz zu verkraft en hatte, und wirkt 
zum Teil bis heute wie eine neue badische Ver-
sion einer Dolchstoß-Legende. Das eigentliche 
»Trauma« ist aber tatsächlich auf die Südwest-
staatsgründung 1952 und die verschleppte 
Volksabstimmung des Jahres 1970 und den 
damit verbundenen Querelen zwischen Bade-
nern und Württembergern zurückzuführen, 
die im Endergebnis den Verlust der badischen 
Eigenstaatlichkeit bedeutete.

Auch die Auseinandersetzung um Stuttgart 
21 steht in einer historischen Traditionslinie 
mit Wyhl, allerdings mit umgekehrten Vor-
zeichen, denn der in der Vergangenheit viel 
zitierte Schwabenstreich, von dem man nun 
auch wieder bei den Gegnern des Bauprojek-
tes von Stuttgart 21 spricht, erhält hier eine 
neue Semantik. Ein weiteres Beispiel für er-
folgreich betriebene badische Protestkultur 
stellt die Auseinandersetzung um eine ge-
plante Teststrecke des Daimler-Benz-Kon-
zerns der 1980er Jahre im nordbadischen 
Boxberg dar. Boxberg gehörte nach der Lan-
desgründung von 1952 zum Landkreis Tau-
berbischofsheim im Regierungsbezirk Nord-
baden. Erst durch die Gemeinde- und Verwal-
tungsreform der Jahre 1972/73 fi el Boxberg, 
im heutigen Main-Tauber-Kreis gelegen, an 
den Regierungsbezirk Stuttgart.

Es kommen zwei Ebenen in Betracht, auf 
denen sich die mentalen Resistenzen entwi-
ckelten und ausdrückten. Zum einen ist hier 
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die politische Ebene zu erwähnen, zum an-
deren die Ebene des reinen Kommunizierens. 
Hinsichtlich der größeren Gewichtung der ei-
nen oder anderen Ebene ist die Berücksichti-
gung und Diff erenzierung bestimmter Zeit-
abschnitte von großer Wichtigkeit. Ebenso 
muss in diesem Zusammenhang die so ge-
nannte Badenfrage berücksichtigt werden, die 
von einer realen oder zumindest befürchteten 
Benachteiligung des badischen Landesteils in 
verschiedensten Bereichen des politischen, ge-
sellschaft lichen und kulturellen Lebens aus-
geht. Die politische Dimension der Resisten-
zen bzw. der so genannten Badenfrage steht 
vor allem bis zum Jahre 1970, dem Jahr der 
letzten Volksabstimmung über den Verbleib 
Badens im neu geschaff enen Bundesland, im 
Vordergrund. Natürlich blieb die Badenfrage 
auch für die Zeit nach 1970 relevant, aller-
dings mit dem Unterschied, dass sie nach au-
ßen weniger öff entlichkeitswirksam in Er-
scheinung trat, da man im Vorfeld politischer 
Entscheidungen diesen Sachverhalt der Ba-
denfrage sorgfältig mitbedacht hatte und es 
somit in der Zeit nach der besagten Volksab-
stimmung eher zu einer Überlagerung der po-
litischen Ebene kam. Die Badenfrage erlebte 
einen Bedeutungswandel. Da die politische 
Entscheidung von 1970 das Schicksal Badens 
endgültig besiegelt hatte, drückten sich die 
Resistenzen in der Folgezeit vor allem auf der 
Ebene des Kommunizierens aus und brachen 
sich immer dann Bahn, wenn politische oder 
gesellschaft liche Entscheidungen anstanden, 
die zwangsläufi g die Öff entlichkeit erreichten. 
Diese Gelegenheiten werden dann bis auf den 
heutigen Tag genutzt, um sich in Form von 
Ressentiments Luft  zu verschaff en und ver-
meintliche Benachteiligungen anzuprangern.

Die Ressentiments nach 1970 zielten und 
zielen nicht mehr darauf ab, den politischen 
Bestand des vereinten Bundeslandes Baden-

Württemberg in Frage zu stellen. Die Resis-
tenzen nach 1970 sind daher von besonderem 
Interesse hinsichtlich der Frage, ob diese nach 
1970 tradierten, noch historisch verwurzelte 
Resistenzen darstellen, die bewusst in Anleh-
nung an den Widerstand gegen die Landes-
gründung aus den Jahren vor 1970 im Sinne 
einer Erinnerungsleistung anknüpfen? Oder 
sind die Resistenzen nach 1970 Kennzeichen 
einer Suche nach neuen Identitätsformen bzw. 
eine Entwicklung einer Art neuen Tradition? 
Es ist ein Ergebnis dieser Arbeit, dass es eine 
Verbindung und somit ein enger Zusammen-
hang zwischen dem festgestellten Bedeu-
tungswandel der Badenfrage nach 1970 und 
der Suche nach einer Art neuen Tradition, die 
aber nicht minder prägend auf das badische 
Bewusstsein eigener Identität wirkt, existiert.

Hat der bekennende badische Patriotismus 
bzw. das badische Sonderbewusstsein nun 
echte Wurzeln oder handelt es sich um eine 
Neuidentität? Beides ist wohl zutreff end. Ei-
nerseits wird konsequent an historische Kris-
tallisationspunkte badischer Identität und ba-
discher Geschichte erinnert und andererseits 
wird heute nicht zuletzt durch die Medien 
eine neue Form der badischen Identität trans-
portiert und neu geschaff en. In Wyhl steht bis 
auf den heutigen Tag ein tonnenschwerer Ge-
denkstein mit der Aufschrift  »Nai hämmer 
gsait, 18. Februar 1975«. An dieser Stelle wird 
eindeutig die Erinnerungsleistung zur Stif-
tung von Identität bemüht. Auf der anderen 
Seite werfe man einen Blick auf die neuen 
»Kriegsschauplätze« der badischen Fußball-
stadien, in denen nicht nur patriotisch das 
Badnerlied angestimmt wird, sondern auch 
eifrig Vorurteile und Klischees in Richtung 
Schwabenland gepfl egt werden. Hier ist die 
Rolle der Medien nicht unerheblich bezüglich 
des Erhaltens und Schaff ens eines Bewusst-
seins von badischer Identität.
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Die Badenfrage eines neuen Typus und da-
mit die Existenz einer neuen Badenfrage nach 
1970 zu belegen war ein weiteres Ziel dieser 
Arbeit. Die Lebendigkeit des badischen Habi-
tus konnte durch die Vielzahl der beschriebe-
nen Gegenwartsphänomene bewiesen werden. 
Da die Vielzahl derartiger Phänomene ins 
Unermessliche ginge, musste sich die Arbeit 
auf eine gezielte Auswahl von Gegenwarts-
phänomenen sowohl im Bereich des orga-
nisatorisch-politischen Bereichs als auch im 
Bereich der Mentalitäten und Gegensätze be-
schränken. Dass man in Baden mit Stolz auf 
sein Land und seine Geschichte blickt, zeigt 
auch die Große Landesausstellung des Badi-
schen Landesmuseums mit dem Titel »Baden! 
900 Jahre Geschichten eines Landes«, die in 
der Zeit vom 16.6. – 11.11.2012 im Schloss zu 
Karlsruhe zu sehen war. Bereits der Titel, in-
klusive des darin verwendeten Ausrufezei-
chens, der Ausstellung dokumentiert auf ge-
radezu demonstrative Art und Weise die Le-
bendigkeit des aktuell gelebten Bewusstseins 
badischer Identität innerhalb Baden-Würt-
tembergs. Der begleitende Informationstext 
der Homepage des Badischen Landesmuse-
ums belegt abermals die große Bedeutung 
des badischen Selbstverständnisses und des 
badischen Sonderbewusstseins im politisch 
geeinten Bundesland. »Ist es badisch, wenn 
man aus vollem Halse das Badnerlied singt, 
wenn man von der gemütlichen Lebensart 
schwärmt oder sich an die freiheitlichen Tra-
ditionen des ›Musterländles‹ erinnert? Fest 
steht, in kaum einer Gegend Deutschlands 
wird die regionale Identität so ausgeprägt ge-
lebt wie im Südwesten. Welche historischen 
Ereignisse und Personen haben Baden ge-
prägt, was ist davon in Erinnerung geblieben, 
und welche Entwicklungen haben über die 
Landesgrenzen hinaus Wirkung gezeigt? Ant-
worten auf diese und viele weitere Fragen gibt 

die Große Landesausstellung anlässlich des 
900-jährigen Jubiläums des Landesteils Baden 
geben.«3 An dieser Stelle wird erneut deutlich, 
dass Baden sich bis auf den heutigen Tag, in 
gewisser Weise als eigenständigen Landesteil 
innerhalb Baden-Württembergs betrachtet.

Aber auch die Untersuchungsergebnisse 
hinsichtlich der Integrationsversuche des 
Landes Baden-Württemberg, eine gemein-
same Landesidentität zu schaff en, belegen, 
entgegen des gerne von staatlicher Seite ge-
zeichneten Bildes der Landeseinheit, letzt-
lich die Existenz eines tradierten badischen 
Selbstverständnisses.

Erst ab dem 40. Landesjubiläum ist von 
bestehenden Ressentiments kaum noch die 
Rede. Diese Feststellung wiederum belegt die 
allmähliche Überlagerung der politischen Re-
sistenzebene durch die zunehmend an Bedeu-
tung gewinnende kommunikative Ebene der 
Resistenzen in der Folgezeit nach 1970.

Die beschriebenen Gegenwartsphänomene 
belegen die Existenz eines badischen Habi-
tus. Reale Resistenzen existieren. Ist Baden-
Württemberg somit wirklich verbunden oder 
nur ein Bindestrichland? Baden und Würt-
temberg – verbunden nur durch einen Bin-
destrich? Die Resistenzen haben eine Verla-
gerung von anfänglich höchster politischer 
Ebene hin zu einer kulturell-kommunikativen 
Ebene erfahren und haben dort gleichsam ein 
neues Betätigungsfeld gefunden.

Die Badenfrage des neuen Typus nach 1970 
ist nicht mehr, wie etwa die alte Badenfrage 
bis zum Jahre 1970, von tatsächlichen oder 
vermeintlichen Benachteiligungen Badens 
motiviert. Vielmehr scheint sich in den Jah-
ren bzw. Jahrzehnten nach 1970 bis heute 
eine Art neue Tradition badischer Identität 
und Abgrenzung vom Schwaben zu manifes-
tieren. Das heiß, dass off ensichtlich neben die 
alten traditionellen Formen der Stift ung von 
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Identität, nun eine nicht tradierte und somit 
neu konstruierte Form der Identitätsbildung 
hinzukommt.

Resümierend kann man feststellen, dass 
sich Baden-Württemberg zwar politisch geeint, 
aber mental gepfl egt unterschieden präsentiert.

Ressentiments gegenüber den Schwaben 
sind in Baden allgegenwärtig. Besondere Blü-
ten treiben die landsmannschaft lichen Res-
sentiments, wie dargestellt, in der Doppelstadt 
Villingen-Schwenningen, die sich zu alles an-
derem als einem Musterbeispiel landsmann-
schaft licher Einigkeit in Baden-Württemberg 
entwickelt hat. Villingen-Schwenningen ist 
vermutlich das bekannteste Beispiel nicht 
funktionierender Landeseinheit, aber kei-
neswegs das Einzige in Baden-Württemberg. 
Im Kleinen trifft   dieser Zustand landsmann-
schaft licher Reibereien beispielsweise auch auf 
die Gemeinde Ölbronn-Dürrn bei Pforzheim 
zu. Anlässlich des 60-jährigen Bestehens des 
Landes erschien in der Süddeutschen Zeitung4 
ein Bericht, der die genannte Gemeinde und 
die bis heute dort bestehenden Kuriositäten 
näher beleuchtet.

Das württembergische Ölbronn und das 
badische Dürrn fusionierten im Zuge der Ge-
meindereform im Jahre 1974. Es ist auff ällig, 
aber auch erklärbar, dass das Badische im Ba-
dischen stärker betont wird als das Württem-
bergische in Württemberg. Baden war stets 
kleiner als der mächtigere und größere würt-
tembergische Nachbar. Daraus resultierte im-
mer auch die Angst, »von den ›Stuttgartern‹ 
geschluckt zu werden.«5

Die Vielfalt der Mentalitäten ist ein Kenn-
zeichen des Landes, die seiner erfolgreichen 
Entwicklung sehr förderlich zu sein scheint. 
Die latent ständig vorhandene Konkurrenz 
zwischen Badenern auf der einen Seite und 
Württembergern auf der anderen Seite stellt ein 
außerordentlich fruchtbares Moment für das 

politisch geeinte Bundesland dar. So regen bei-
spielsweise Entwicklungen, einschließlich kul-
tureller in der einen Landeshälft e, wiederum 
eben solche in der anderen Landeshälft e an. Es 
ist einerseits der Zustand des dauerhaft en Kon-
kurrenzdenkens, andererseits die schwelende 
Furcht vor Übervorteilung, die zum Charakte-
ristikum des Landes geworden ist.

Der Dualismus der alten Staatlichkeiten 
bleibt bis heute unübersehbar: das badische 
Landesmuseum in Karlsruhe, das württem-
bergische Landesmuseum in Stuttgart, die 
Staatsgalerie in Stuttgart, dafür das Museum 
für Technik und Arbeit in Mannheim, das 
neue Kunstmuseum in Stuttgart und quasi als 
Ausgleich die Entstehung des ZKM in Karls-
ruhe, um an dieser Stelle nur einige Beispiele 
dieses »Ping-Pong-Prinzips« in Sachen gleich-
mäßiger Berücksichtigung beider Landesteile 
zu erwähnen.

Es bleibt letztlich ein merkwürdiges Span-
nungsverhältnis zwischen Badenern und 
Schwaben bestehen. Eine »Fieber-Kurve« 
der mentalen Resistenzen von 1952 bis 1970 
bzw. von 1970 bis zum heutigen Tage würde 
ein spannendes und diff erenziertes Bild er-
geben, da die Transformation der mentalen 
Resistenzen von der politischen Dimension, 
vorwiegend bis 1970, hin zur kulturell-kom-
munikativen Dimension nach 1970 innerhalb 
des Graphen berücksichtigt werden müsste. 
Die Zukunft sentwicklung hinsichtlich die-
ser bestehenden Resistenzen lässt viel Raum 
für Spekulation zu, kann aber im Augenblick 
nur abgewartet werden. Jedenfalls besteht bis 
heute ein starkes badisches Beharrungsver-
mögen, nicht nur unter politisch-organisa-
torischen Gesichtspunkten, sondern auch im 
Bereich der Mentalitäten und Gegensätze.

Im Bereich der katholischen, wie der evan-
gelischen Kirche, aber auch in Sachen Sport 
gehen Badener und Württemberger getrennte 
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Wege. »Der Sport ist durch und durch ein de-
mokratisches System. Solange die Bewegung 
nicht von unten kommt, wird sich daran 
nichts ändern.«6 Dasselbe gilt auch für die 
Winzergenossenschaft en, die regional und 
landsmannschaft lich organisiert sind. Sowohl 
das Handwerk als auch das Notarwesen kennt 
bis heute die Trennung in zwei Landesteile. 
»So gibt es beispielsweise einen Südbadischen 
Verband der Maler und Lackierer, der seine 
Selbständigkeit niemals aufgeben würde.

Man fürchtet die mögliche Dominanz 
durch Württemberger und Oberschwaben. 
Der Geschäft sführer des Verbandes meint, bis 
heute gebe es benachteiligte Gebiete in Süd-
baden, die nach einer Fusion unter die Räder 
kämen.«7

Im Bereich des Notarwesens ist allerdings 
eine Änderung der strikt getrennten Zustän-
digkeiten in Sicht. »Ab 2018 wird eine ein-
heitliche Notariatsverfassung für ganz Ba-
den-Württemberg gelten. Danach wird es 
nunmehr selbstständig tätige Notare geben. 
Die Tage des württembergischen sowie des 
badischen Notarvereins e. V. dürft en damit 
gezählt sein. 68 Jahre nach der Fusion im Süd-
westen bewegt sich etwas.«8

Warum halten sich diese mentalen Wider-
stände – vor allem nachdem die politische 
Badenfrage längst beantwortet ist – derart 
hartnäckig? Die Rolle der Medien und deren 
neuen Kommunikationsmöglichkeiten spie-
len dabei eine wichtige Rolle, die aber in einer 
möglichen weiteren Studie noch im Detail un-
ter medienanalytischen Gesichtspunkten ge-
klärt werden könnte. Schließlich hat die ent-
stehende neue Tradition mit der alten Baden-
frage, wenn überhaupt, dann nur noch weit 
entfernt etwas zu tun. Dieser Frage kann an 
dieser Stelle nicht weiter nachgegangen wer-
den und soll in erster Linie einen Gedanken-
anstoß darstellen, der Anlass zu einer neuen 

Studie auf Grundlage des vorliegenden Kon-
textes liefern kann.

Schlussendlich soll die Problematik der 
mentalen Resistenzen auch in den europäi-
schen Kontext eingebettet werden, zumal Ba-
den quasi im Herzen Europas liegt. Auch vor 
dem Hintergrund eines zunehmenden Regio-
nal-Bewusstseins in Europa überrascht es an 
und für sich nicht, dass auch Baden ein sehr 
lebendiges Bewusstsein seiner Identität auf-
weist und sichtlich lebt und seine eigene Tra-
dition konsequent bewahrt. Besteht hier be-
reits die berechtigte Sorge vor einer Art »Bal-
kanisierung« Europas?

Auf der anderen Seite erwachsen aus der 
zunehmenden Vergrößerung der Europäi-
schen Union auch Ängste vor dem Verlust 
der kulturellen Identität und der nationalen 
Eigenheit und z. T. auch Selbstbestimmtheit.

An dieser Stelle sei nochmals daran erin-
nert, dass sich die eigene Identität u. a. gerade 
durch das Sich-Abgrenzen von anderen Völ-
kern oder Landsmannschaft en generiert.

Auf Baden angewandt bedeutet dies auch 
die Angst vor politischer Benachteiligung 
und die Furcht vor dem Verlust der kulturel-
len Eigenheit in einem gemeinsamen Bun-
desland mit einem politisch mächtigeren und 
bevölkerungsreicheren württembergischen 
Partner. Die Angst vor politischer Benachtei-
ligung des badischen Landesteils als Dauer- 
und Hauptargument des politischen Diskur-
ses steht nicht mehr an erster Stelle, da heute 
kaum jemand in Baden ernsthaft  die Absicht 
hat, das Rad der Geschichte zurückzudrehen. 
Vielmehr konzentriert man sich auf das kul-
turelle Vermächtnis, dem man sich verpfl ich-
tet fühlt. Folgerichtig zeigt Baden Flagge mit 
geschichtlich-kultureller Intention – nicht im 
Sinne politisch-revisionistischer Absicht, was 
wiederum mit der bereits erwähnten Verlage-
rung der Resistenzen von der politischen Di-
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mension, hin zur kulturell-kommunikativen 
Dimension, im Einklang steht. Das badische 
Beharrungsvermögen und die damit verbun-
denen mentalen Resistenzen sind einerseits 
echte, historisch gewachsene Resistenzen, die 
sicherlich zum Teil überhöht refl ektiert wer-
den, wie etwa die Ereignisse während der Re-
volution von 1848/49 rund um die Rastatter 
Festung zeigen, an der die Württemberger 
quasi auf der »falschen« Seite standen bzw. 
kämpft en. Andererseits entstehen seit der 
letzten Volksabstimmung von 1970 neue Tra-
ditionen, wie sich am Beispiel des Gasthauses 
»Zum Odenwald« in Mosbach oder auch an 
Wochenenden in den badischen Sportarenen 
deutlich zeigt.

Es scheint off ensichtlich zu sein, dass Men-
schen in einem kleinräumigeren Gemein-
wesen leichter ein Bewusstsein ihrer Identi-
tät bzw. eine emotionale Bindung entwickeln 
können als in größeren politischen Struktu-
ren. Daher steht Regionalbewusstsein weiter-
hin hoch im Kurs. Dies bestätigt auch eine 
Studie9 der Ruhr-Universität Bochum zum 
Th ema Regionalbewusstsein, die von Vanessa 
Gaff ron im Rahmen einer Masterarbeit zum 
Th ema »Regionalisierung im Ruhrgebiet« im 
Jahre 2007 durchgeführt wurde. Das Ergebnis 
der Studie gibt deutlich Aufschluss darüber, 
dass man sich eher als »Ruhri« (33,6%)10 und 
weniger als »Westfale« (8,3%)11 oder »Rhein-
länder« (4,7%)12 identifi ziert. Auch die Ver-
bundenheit mit dem Ruhrgebiet wird deut-
lich höher eingeschätzt (30,8%)13 als mit dem 
gesamten Bundesland Nordrhein-Westfalen 
(16,0%)14 oder gar mit Europa (17,0%).15 Zu-
sätzlich zu den Ergebnissen der vorliegenden 
Arbeit bestätigt auch diese Studie, dass die 
Schaff ung von Landesbewusstsein nicht nur 
in Baden-Württemberg eine Schwierigkeit 
darstellt, sondern off enbar ein Problem aller 
Bindestrich-Staaten zu sein scheint.
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